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2BtC4 matt nun lnä^renb beg 2l£teS bie ©zetterie beg

3iwnter8 in freie ©egenb oerwanbeln, fo t)ebt man bie 3

Siottliffen, weldje ben 3it"mer£|tntergrnnb bilben aug unb bie

SJiïïjtte wirb alfa um 1,50 SJteter tiefer... ®ie ©eitenfouliffeu
breîjt matt fcpräg unb riegelt, fie wieber an bag fßobiunt;
ba3 Sod) nutf) au ber betreffenbeu ©teile in bett Soben ein»

geftemmt fein.
•Oben fittb an jeber Sottliffe 2 fleine §adennägel

angebracht. 8in biefe Stägel hängt man eine freie ffouliffe
ober SBalbfoutiffé, weldje gum gufammenroilen unb etrna 2

ober 3 ©tm. breiter alg bie 3immerfouliffe ift. ®iefelben
fönnen fdjttell wieber entfernt ober umgewechfelt werben.
,tomtuen in einem ©tücf offene Srunuen, teller ober ber=

gleichen bor, fo fcfjtteibet man eine <5a£Cthüre in bag Sobium.
SBenn eg bie fjölje beg ©aaleg erlaubt, fo foil Don bett

oberen Satten, in betten fid) bie Souliffen brepen, big pm
Slafonb roenigftenë 60—80 ©tm. 3iaum fein, bamit man eine
grofje Sampe anbringen fann, tuelche bie Sühne fchbtt be»

lenktet, befonberg bei gefdjloffener 3tirtmerbeforation, too
©eitenlichter nidjt anzubringen finb. ®ie Sampen borne an
ber Stampe beleuchten in ber Stege! nur bie fÇi'tfee ber ©pieter,
nicht aber bag ©eficpt. ©elbftoerftäublidj mufs biefe Sampe
burd) Soffiten fo berbecft fein, bajj bag ißublifttm biefelbe
nicht fieht.

Slufjer biefem befferett unb orbinären 3iwmer Ijabett wir
an biefer Sühne nod) eilten ©aloit. ®erfelbe beftebt Wieber

au§ 3 aufrollbaren £intergrünben. 3wei folcpe werben, wenn
bie ©eitenfouliffeu al§ gefchloffene 2Banb geftellt fittb, ein»

fact) att biefelben aufgehängt. Stuf ber einen ©eite ift in
ber betreffenben touliffe bie £l)iire auggefcf)tiitten. Stuf ber
attbern ©eite ift bag geufter nur gemalt, fann aber auch

auggefdjtiitten werben. ®er aug 3 ®heilen ober touliffen
befteljenbe tpintergrunb beg gewöhnlichen 3intmer8 muff auê»

gehoben werben unb an biefe ©telle wirb ber ©alonpinter»
gritnb gehäugt; bte untere Satte begfeïbett am Soben ange»
bohrt. Sit biefen üpiittergrunb finb 2 Sogeueingänge aug»

gefdinitteii, an welchen wie an ber ©eitentljüre uttb am
fyenfter mit ©tecfnabelit Sorhänge befeftigt werben. 3wif«hen
beiben Sogeneitigängen ift ein leereg gelb, wo ein ®ifd)
ober bergleidjen geftellt werben fann. ®er ©alon ift roth
gemalt, mit hellgrau marinorirteu tjSilafterti, bie Stapitäle in
©olbton. ©djlägt tnatt bei biefer ®eforatiou bie hintern
Sorpänge pri'tcf, fo hat man einen SlnSblicf in ©ärten ober

freie ©egenb. ®ie Serättberuttg ber ©jetterie geht auf biefe
SBeife fchnell pon ©tatten.

©o Piel über bte Sühneneiririchtung ; nun möchte ich

einige Setnerfungen über SJtalerei baran Ettüpfen. Sorlagen
über ®heaternialerei »erlangen, fommt mir fonberbar oor,
forneit eg fiep um fleinere Sühnen panbelt. Seber College
wirb bocp wiffen, wie matt 3iwmer tüncht. 3d) ftreidje j. S.
bie aufgefpannte Seinwanb in grünem ®ott unb fdjablonire
ein SOÏufter barauf ttttb bag macht fid) bei Stacht für ein
mittlere® 3itttmer gang gut. Stun malt man. auf Sßappen»
becfel ein paar Silber, ©piegel k. 2C. mit Stahmen unb

hängt biefelben mit fjaben non oben herab an ben hinter»
gruitb. ®iefelben fann man beliebig oeränbern ober ganz
meglaffen. 3" einem Dfen läßt matt ein £wlzgeftell machen,
leimt Sappe barauf unb malt kacheln. ®enn Ofen fann
matt beliebig Wo hinftellen, im 3twmer unb auf bem Soben
anbohren, ©oldje Serfapftücfe brauet man befonberg für
freie ©egettb, alg Säunte, $elfenpartien u. f. w. 3" Söalb,
freier ©egenb ober ©tabtpläpen hat man ja in ben färben»
brncfbilbern bie fchönften Sorlagen. ©in SJtaler, ber zeichnen
fann, wirb bei folcpen Slrbeiteu feiten in Serlegenheit fommen,
unb ein anberer wirb trop ber beften Sorlagen faum etwag
orbentlicheg liefern fönnen.

©djmieriger ift bie grout beg Spenterg mit beut Sor»
hang. 3d) habe au ber befchriebenen Sühne ben Sorljang
itt ber SJtitte in heügelbeu mit etwag bratttt gebrochenem
®on gehalten mit ein paar fchweren fenfredjtett galten. Sou
ber ©ette hängen rechts unb linfg rotl)e ®raperien mit
©chnttr uttb Quafte herein. Sag befte SJtotio finbet matt
ba, wenn matt eine ©lange in entfprechenbe .fööfje legt uttb
über biefelbe ein grofjeg ®udj, Sorhang ober bergt, oon
fernerem, am beften SBotlftoff wirft, bie galten nach ®e»

fdjmacf orbnet uttb bann abzeichnet, ©ine beffere Sorlage
gibt eg nicht. 3n bie SJtitte beg Sorhattgeg fann tttatt eitt
©mblem ber Sühne, beg ©efangeg ober bergt, malen. Sie
©efanggoereingfahne oom Sanb VIII ®afel 28 ber „SJfappe"
ift z- S. gleid) fc eitt SJtotio. Oft wirb natürlich auch oon
betn betreffenben Serein ober ©igetttlpnier ber Sühne fo etwag

äpnlidjeg getoünfcht, eitt ©pruchbattb, St)ra ober bergl. ©twag
Shantafie muff ein SJtaler in biefer Seziehuttg immer haben,

fonft wirb eine foldje Slrbeit nie etwag. Stecptg unb linfg
beg Sorhattgeg habe id) nun wieber mit Seinmanb befpannte
Stahtnen, welche oom Soben beg ©aateg big zum Slafonb
reichen. 3n biefen flächen finb zu beiben ©eitett SOhürert.

®er Sorhang geht ca. 30 ©m. hinter biefe fÇIâdjett zurücf, ift
alfo breiter: bie ©djnüre mit betten berfelbe gezogen wirb,
finb möglidjft weit aujjen angebracht unb ootn Sublifutn
nicht fichtbar, Sabttrch wirb ber Sorpattg nicht wie egge»
wohnlich fonft ber $all ift, fd)on nach furger 3eit burdj bie

©cpnüre rninirt. Stechtg unb linfg oott biefen zwei ®pürett
finb ©äulen mit Stenaiffanceauffäpen, über biefen eitt ©prttd)»
baut gemalt.

©ttt beiuiitjrter ftufj&otien für Sfiinucvetcit unb
Söefiereteti.

SBentt matt bie älteren ©pinnerei uuöSBebereietabliffeinentg
mit benjettigett ber Steugeit oergleidjt, fo treten uttS nicht nur
bie großen Unterfdjiebe in ntafd)ineUer Seziehuttg entgegen,
fonbern and) bie baulichen Slnlagen zdgen einen wefentlid)
anberett ©harafter, welcher »ielmehr bag ©epräge beg foliben
an fid) trägt—wie eg eben bie mit größerer ©efdfwittbigfeit
nttb größerem ^raftoerbraud) arbeitenben SJtafchinen ber ®e»

genwart oerlattgen. — ®ie alten ©ebäube mit ihren §otz»
fonftruftionett mochten ben an fie geftellten Slnforbernngeu
entfpredjen, ba fie zur Slnfnahme leicht gebauter SJtafchinen
mit geringer ©efdjwtnbigEeit bienten. §ente, wo bag ganze
Slugenmerf barauf gerichtet ift, eine grofje fjßrobuftion ber

SJtafdjinen infoweit zu unterftüpeu, ba& ben lepterett bie

uothwenbige, fefte, erf^ütterunggfreie Stellung gewahrt wirb,
ift man bejfhatb befonberg für ben Setrieb meehatiifcher
SBebereien bon ber ©rrichtnng oon ©ebäuben mit mehreren
©tagen abgefommett unb zum ©hebbatt übergegangen, wäh=
renb man bei ©pinnereien, wetiigftenS in mitteleuropäifchen
Säubern, tfjeilS aug ftimatifdjcn, theilg aug anberen ©rünben,
©ebäube mit mehreren ©tagen beibehalten hat, aber ait
©telle ber hölpnten ©äulen unb ©ebälfe ©ifenfonftruftiou
anmenbet.

Slbgefehen oon oerfdiiebenen anberett SJadjtheilen ift and)
bag fogenannte ©chwinben beg .Çolzeg bei hölzernen ftutfjlwben
oon l)öd)ft nnangenehmett folgen begleitet, ba folcheg ttid)t
nur an SerfteHung ber SJtafchinen arbeitet, fonbern and)

gugen erzeugt, welche fid) wit Unreinigfeit fitllenb, zur Srut»
ftätte oott Ungeziefer werben, gerner ift eè eine befannte

®hatfad)e, bafe in ben ipolzböben Statten unb SJtäufe ihr
Sager auffchlagen unb fehr oft ben größten ©«haben v an
©arnen, ©eweben 2c. anrichten, ©nbli^ ift ber ölgetränfte
Ipolzfufeboben im böcfjften ©rabe feuergefäfjrlid).

SBag bie ffmfjböben weiter fpezieU anbelangt, welche feitljer
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Will man nun während des Aktes die Szenerie des

Zimmers in freie Gegend verwandeln, so hebt man die 3
Koulissen, welche den Zimmerhintergrund bilden aus und die

Bühne wird also um 1,50 Meter tiefer... Die Seitenkoulissen
dreht mau schräg und riegelt, sie wieder an das Podium;
das Loch mutz an der betreffenden Stelle in den Boden ein-
gestemmt sein.

Oben sind an jeder Konlisse 2 kleine Hackennägel
angebracht. An diese Nägel hängt man eine freie Konlisse
oder Waldkoulissö, welche zum Zusammenrollen und etwa 2

oder 3 Ctm. breiter als die Zimmerkoulisse ist. Dieselben
können schnell wieder entfernt oder umgewechselt werden.
Kommen in einem Stück offene Brunnen, Keller oder der-

gleichen vor, so schneidet man eine Fallthüre in das Podium.
Wenn es die Höhe des Saales erlaubt, so soll von den

oberen Latten, in denen sich die Koulissen drehen, bis zum
Plafond wenigstens 60—80 Ctm. Raum sein, damit man eine

große Lampe anbringen kann, welche die Bühne schön be-

leuchtet, besonders bei geschlossener Zimmerdekoration, wo
Seitenlichter nicht anzubringen sind. Die Lampen vorne an
der Rampe beleuchten in der Regel nur die Fütze der Spieler,
nicht aber das Gesicht. Selbstverständlich mutz diese Lampe
durch Soffiten so verdeckt sein, daß das Publikum dieselbe

nicht sieht.

Außer diesem besseren und ordinären Zimmer haben wir
an dieser Bühne noch einen Saloii. Derselbe besteht wieder
aus 3 aufrollbaren Hintergründen. Zwei solche werden, wenn
die Seitenkoulissen als geschlossene Wand gestellt sind, ein-
fach an dieselben aufgehängt. Aus der einen Seite ist in
der betreffenden Konlisse die Thüre ausgeschnitten. Auf der
andern Seite ist das Fenster nur gemalt, kann aber auch

ausgeschnitten werden. Der aus 3 Theilen oder Koulissen
bestehende Hintergrund des gewöhnlichen Zimmers mutz aus-
gehoben werden und an diese Stelle wird der Salonhinter-
gründ gehängt; die untere Latte desselben am Boden ange-
bohrt. In diesen Hintergrund sind 2 Bogeneingänge aus-
geschnitten, an welchen wie an der Seitenthüre und am
Fenster mit Stecknadeln Vorhänge befestigt werden. Zwischen
beiden Bogeneingängen ist ein leeres Feld, wo ein Tisch
oder dergleichen gestellt werden kann. Der Salon ist roth
gemalt, mit Hellgran marmorirten Pilastern, die Kapitäle in
Goldton. Schlägt man bei dieser Dekoration die hintern
Vorhänge zurück, so hat man einen Ausblick in Gärten oder

freie Gegend. Die Veränderung der Szenerie geht aus diese

Weise schnell von Statten.
So viel über die Bühneneinrichtung; nun möchte ich

einige Bemerkungen über Malerei daran knüpfen. Vorlagen
über Theatermalerei verlangen, kommt mir sonderbar vor,
soweit es sich um kleinere Bühnen handelt. Jeder Kollege
wird doch wissen, wie man Zimmer tüncht. Ich streiche z. B.
die ausgespannte Leinwand in grünem Ton und schablonire
ein Muster darauf und das macht sich bei Nacht für ein
mittleres Zimmer ganz gut. Nun malt man. ans Pappen-
deckel ein paar Bilder, Spiegel zc. ?c. mit Rahmen und

hängt dieselben mit Faden von oben herab an den Hinter-
gründ. Dieselben kann man beliebig verändern oder ganz
weglassen. Zu einem Ofen läßt man ein Holzgestell machen,
leimt Pappe daraus und malt Kacheln. Denn Ofen kann

man beliebig wo hinstellen, im Zimmer und auf dem Boden
anbohren. Solche Versatzstücke braucht man besonders für
freie Gegend, als Bäume, Felsenpartien u. s. w. Zu Wald,
freier Gegend oder Stadtplätzen hat man ja in den Farben-
druckbildern die schönsten Vorlagen. Ein Maler, der zeichnen
kann, wird bei solchen Arbeiten selten in Verlegenheit kommen,
und ein anderer wird trotz der besten Vorlagen kaum etwas
ordentliches liefern können.

Schwieriger ist die Front des Theaters mit dem Vor-
hang. Ich habe an der beschriebenen Bühne den Vorhang
in der Mitte in hellgelben mit etwas braun gebrochenem
Ton gehalten mit ein paar schweren senkrechten Falten. Von
der Seite hängen rechts und links rothe Draperien mit
Schnur und Quaste herein. Das beste Motiv findet man
da, wenn man eine Stange in entsprechende Höhe legt und
über dieselbe ein großes Tuch, Vorhang oder dergl. von
schwerem, am besten Wollstoff wirft, die Falten nach Ge-
schmack ordnet und dann abzeichnet. Eine bessere Vorlage
gibt es nicht. In die Mitte des Vorhanges kann man ein
Emblem der Bühne, des Gesanges oder dergl. malen. Die
Gesangsvereinsfahne vom Band VIII Tafel 28 der „Mappe"
ist z. B. gleich so ein Motiv. Oft wird natürlich auch von
dem betreffenden Verein oder Eigenthümer der Bühne so etwas
ähnliches gewünscht, ein Spruchband, Lyra oder dergl. Etwas
Phantasie muß ein Maler in dieser Beziehung immer haben,
sonst wird eine solche Arbeit nie etwas. Rechts und links
des Vorhanges habe ich nun wieder mit Leinwand bespannte

Rahmen, welche vom Boden des Saales bis zum Plafond
reichen. In diesen Flächen sind zu beiden Seiten Thüren.
Der Vorhang geht ca. 30 Cm. hinter diese Flächen zurüch ist

also breiter: die Schnüre mit denen derselbe gezogen wird,
sind möglichst weit außen angebracht und vom Publikum
nicht sichtbar, Dadurch wird der Vorhang nicht wie es ge-

wöhnlich sonst der Fall ist, schon nach kurzer Zeit durch die

Schnüre ruinirt. Rechts und links von diesen zwei Thüren
sind Säulen mit Renaissanceaufsätzen, über diesen ein Spruch-
band gemalt.

Ein bewährter Fußboden für Spinnereien und
Webereien.

Wenn man die älteren Spinnerei und Webereietablissements
mit denjenigen der Neuzeit vergleicht, so treten uns nicht nur
die großen Unterschiede in maschineller Beziehung entgegen,
sondern auch die baulichen Anlagen zeigen einen wesentlich
anderen Charakter, welcher vielmehr das Gepräge des soliden

an sich trägt—wie es eben die mit größerer Geschwindigkeit
und größerem Kraflverbrauch arbeitenden Maschinen der Ge-

genwart verlangen. — Die alten Gebäude mit ihren Holz-
konstrukrionen mochten den an sie gestellten Anforderungen
entsprechen, da sie zur Aufnahme leicht gebauter Maschinen
mit geringer Geschwindigkeit dienten. Heute, wo das ganze
Augenmerk darauf gerichtet ist, eine große Produktion der

Maschinen insoweit zu unterstützen, daß den letzteren die

nothwendige, feste, erschütterungsfreie Stellung gewahrt wird,
ist man deßhalb besonders für den Betrieb mechanischer
Webereien von der Errichtung von Gebäuden mit mehreren
Etagen abgekommen und zum Shedban übergegangen, wäh-
rend man bei Spinnereien, wenigstens in mitteleuropäischen
Ländern, theils aus klimatischen, theils aus anderen Gründen,
Gebäude mit mehreren Etagen beibehalten hat, aber an
Stelle der hölzernen Säulen und Gebälke Eisenkonstruktion
anwendet.

Abgesehen von verschiedenen anderen Nachtheilen ist auch

das sogenannte Schwinden des Holzes bei hölzernen Fußböden
von höchst unangenehmen Folgen begleitet, da solches nicht

nur an Verstellung der Maschinen arbeitet, sondern auch

Fugen erzeugt, welche sich mit Unreinigkeit füllend, zur Brut-
statte vou Ungeziefer werden. Ferner ist es eine bekannte

Thatsache, daß in den Holzböden Ratten und Mäuse ihr
Lager aufschlagen und sehr oft den größten Schaden an
Garnen, Geweben w. anrichten. Endlich ist der ölgetränkte
Holzfußboden im höchsten Grade feuergefährlich.

Was die Fußböden weiter speziell anbelangt, welche seither
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aus angeführten Urfachen eine .tarbinalffage bet ïieuanlagen
ober Umbauten bilbeten, fei ermähnt, ba® auch ber guroetlen

angemenbete ßement* ober Sßlattenboben beben££id)e üüadj*

theile hat- ©rfterer roirb oft riffig unb mit ber 3"* fo

glatt, bafe ber Serfehr barauf gefahrbott ift; platten geigen

ebenfalls foldje Sßadjtheile, gehen in ihrem ©efüge leidjt
auëeinanber unb einzelne Dffeile merben fogufagert ftapprig.
Stufjerbem rotrfett Dele unb «Säuren gerftörenb auf foldje
Söbeu.

Unter biefett Umftänben ift e® für bie Setriebe ber Spitts
nereien ttnb SBebereien Don größter 2ßtd)ttgfeit, bafj in beu

legten Sahren feiten® ber ffirma 6. ff. SBeber ju öeipgig
(mit fÇnDrif in 3Jîuttcng bei Safe!) ein 3Jt aterial ai® fffujg*

bobenbelag öerarbeitet mirb, roeldje® nicht nur bie gebadjteu
9tad)tl)eile au®fchttejü, fonbern noch attbere Sortheile Don

größtem SBerthe bietet.

Slntielaeolith ift eine SlSphalttompofition, roeldfe üertnöge

ihrer 3aiamutenfcgiing Delcn unb Säuren miberfteht unb
bamit bem SlSpfjaltfufjboben überlegen ift, melcher hetanntlidj
bttrd) jene Sit&ftangen aufgelöst mirb.

3n feiner änderen ©rfchetnung bem SlSphalt fel)r ähnlich,
hat ber Slntielaeolith gleich legterem ben Sortheil abfoluter
Unbitrchläffigfeit gegen ffeudjtigfeit unb bietet gleich 21®p£)alt

eine ebene fugenlofe $läd)e, meldje bequem reinphalten ift.
Sor ©ementbeton behauptet Slntielaeolitf) ben Sorgug ber

Staubfreiheit unb eignet fid) audj an® btefem ©ruttbe gang
befonber® für bie Siafchincnränme ber Depülinbuftrie mit
ihren feinen Stafchinentheilen.

Slntielaeolithfufebobeii mirb nie- glatt, ift böllig gerudfloS
unb fatttt roenige Stuubeu nach £>erftcllung in Senugung
genommen merben.

Die angeführten ©igenfdjaften haben bem Slntielaeolitb*
fnfjboben bereit® in einer groben Singahl Don Spinnereien
®eutld)Ianb®, Defterreicb® unb ber ©djroeig Serroenbnng unb
Slnerîennung Derfdjafft unb ift baS bezeichnete Hüaterial na*
ntentlid) bei füeubauten feiten® ber leitenben 9lrd)iteften Diel*

fad) oorgefchrieben morben, um fo mehr, als baSi'elbe in
bemfetben Sïaajge feuerficherer ift, mie Slêphalt.

pr bic Söeilftatt
»für ©lafcv. ©in originelle® unb getuife nüglicbe® ftet*

ne® ©eräth für ©lafer sum fdfttellen unb fauberen Serfitten
bon ffenfterfcheiben ift unter für. 48,548 unter fßateutfd)ug
geftellt morben. 3m 2Befeutlid)eu ift baäfelbe eine §aub*
fprige mit furgem biefem ©plinber, meldjer in ein geneigte®
äJtunbftücf auämünbet. Der beim ©erunterbriiefen eines folb*
d)en® auStretenbe ®itt mirb burd) eine am äüunbftiicf be*

feftigte Slattfeber auSgeftridjen unb geglättet. Stöbere® 31t

erfahren burd) ba® Sßatentbüreau Don Dtidfarb Süber® in
©örlig (Sachfen).

©ifett unb Stahl birelt 51t bevfilbevtt. füad) einem

foebeu ueröffentlidjteu auftralifchen patente foil nach ber

„311. 3tg. f. Sledfiub." folgenbe® Serfahreu gute fftefultate
ergeben, füaehbem ber 31t Derfilbernbe ©egenftanb guerft in
hetfje Derbünnte Salgfäure getaud)t morben ift, bringt mau
ihn in eine Sofutig doh falpeterfaurem Duecffilber unb Der*
binbet ihn hierauf mit bent 3'afpDl eine® Sunfenelemente®.
£>ier bebed't er fid) rafd) mit einer D.uecffilberfd)ichte, morauf
er herausgenommen, gemafdjen unb itt ein gewöhnliche® Silber*
bab gebracht mirb. Sadjbent er hier mit einer genügenben
Sd)id)te Doit Silber bebeeft morben ift, mirb ber ©egenftanb
bi® gttr Demperatur üott 300 ® ßelfiuS erlügt, bei meld)er
ba® Duecffilber uerbampft. Da® guri'tcfbleibenbe Silber haftet
Diel fefter au ber Oberfläche be® ©egenftattbe®, al® ba® auf
bisherige 21rt galuanifd) aufgetragene.

403

3$erfd)tebeneê.
SSereiltêmefeit. 3n aller Stille hat fid) itt ben legten

Dagen in 3ntcrlafen ein Schreinermeifter=Sereitt gebilbet.
Dentfelben fittb bie föteifter biefe® Staube® Doit Slarmühle,
Unterfeen unb Statten bereits uollgählig beigetreten unb ftege
meiterer 3aP9 au® ber Umgebung in 81u§fid)t. 3'Decf biefer
Serbinbung ift, bie ©runblagett be® Sdjreinerhanbmerf® näher
feunen gtt lernen ttnb ein beffere® foHegialif^e® 3ufamnten=
mirfett gtt ergielett. 81ttdi bent eingeriffetten 2ehrling8un=
mefen foil mit ber 3eit ein wenig auf ben 2eib gerüeft merben.

Die 23aumeifter ber Stobt S3 cru haben bie ©infüljrung
ber gehnftiinbigen StrbeitSgeit für bie SUtaurer, Steinhauer,
§anblauger uttb ©rbarbeiter auf füeujaljr bemilligt.

SSctrcp eine® sjiuftrid)® für uaffe ÜÜiiubc unb iUtan*

ertt reihen mir ben früheren bieSbegüglidfett Sorfcbriften uod)
folgettbe groei Segeptc an: 1.) ©iner fodjettben Stuflöfung
Don 374 fg. ©ifenüitriol in 100 fg. Staffer merben nad) eilt*
anber hingugefd)iittet 2 fg. gcpulüerteS ®arg, 10 fg. 3tnfroeife
uttb 8 fg. Soggenmehl. Unter tüchtigem Umrühren giefjt man
bent ©emifdje nod) 6V2 Î0- Seinöl hingtt uttb fährt mit bem

Stühren fo lauge-fort, bi® eine gleichartige SDÎaffe eutftanben
ift. SDtit biefer heifeett Slnftreidjmaffe merben tie SBättbe

gmeitttal überftridjen. 2.) Klaffe Sfiauern überftreidjt matt
gunäd)ft mit einer beifjeit 2öfnng Don 340 ©ramtn Seife in
U/2 I. Sffiaffer. Ktad) 24 ©tunben roirb eitt gmeiter Sluftrid)
mit einer Stuflöfung Dott 226 g. 8llaun itt 18 t. Sßaffer Dor*

genommen.
.fiiinftlidjcr KJlatntov. ©in fd)ött geäberter ttnb leid)t gtt

polirenber fünftlidjer SKÜarntor roirb nach folgenbent Serfahren
hergeftellt: ©Itter Sßortlanbgentent mirb mit gementächten

garben mit §ilfe Doit möglichft mettig Sßaffer gtt einem Deig
üerarbeitet. fjür febe gfat'be mirb ein befonberer Deig be*

rettet. 3ur tperfteUung ber Stüarntormaffe merben bann bie
Derfcfüebenen Dgeile lagenmeife in Derfdjiebettett biden ©chid)*
ten. aitfeinauber gelegt unb bie gange Stoffe roirb Don allen
Seiten gufammengeflopft, mehr ober mettiger breit gefdflagett,
uttb fo eine gufammenhängettbe, je nad) ber Searbcitung
bidjtere ober biinttere Steberung ergielt. Schliejglid) mirb ber
3emetttfitd)en in Sdjeibctt gefdmitteu, fo bafg bic Sdjnitt*
pche burd) bie gefärbten Dagen geht. Diefe Sdjeibeu mer*
ben bireft in bie 3-orm gepregt,, ttad) groölf Dagett bie fertigen
©egenftänbe- herausgenommen unb bi® gttr Dödigett Slbhärtung
feucht gehalten. Süad) bent ©rljärten finbet ba® Schleifen
loie bei natürlichem DJtarmor, ba® Salirett unter 3"hilfe=
nähme Don Sffiaffergla® ftatt. Süätjerc StuSfunft ertheilt ba®

Sßatentbüreau dou Sidjarb 2über§ in ©örlig.
2>cr DJiaiierfdjutt uttb feine uciie Sermertljung. Die

©hernie mirb and) bettt Sattmefen Dielfad) nüglid). 3ft bod)
ber eittfadje 3regel ober bie Srucbfteinntauer au uttb für fid)
ein djemifcher Srogefe. Slber hier molleit mir ittt® auf Süo*
meitte befdjränfett, meld)e Stalerialien gur Sermertljung, begto.
gttr SDtehrbermerthung bringen, bie bisher nicht ober nur
mangelhaft Derroenbet mürben ober merben fonnteit. Dte er-
höhte-Sermerthbarfeit Don SJiaterialiett hängt baher entmeber
Don ber DualitätSerhöhung beS ÜJtateriale® felbft ober Don
einer beftimmten Slrt ber Sermenbttitg beSfeléen ab.

Sßirb fomit Slbfall itt feiner Dualität Derbeffert, fo faun
er ohne fpegielle fÇormDerânberung einer Sermenbuttg guge*
führt roerbett, ber er of)ue biefe Sebittgitng fattm int ange*
forberten 3Jtage etttfpridjt. Unb hiergu gählt nun, nad) einer
füotig int „SgmfS.*SL", bie Sermettbttng Don Saufchutt al®
Dedeufüllmateriat. Die Serbefferung hat man hier auf Der*
brennbarem Sßege Derfudft unb auch bitrcbgeführt, inbent man
einen Slpparat tonftrnirte, in meldjettt unter 150 ©rab ©el*
fin® ber dou alten ©ebättbeu geroonnene Saufchutt gerottet

IUuKrirte schweizerische Kandwerker-Zeitung

aus angeführten Ursachen eine Kardinalfrage bei Neuanlagen
oder Umbauten bildeten, sei erwähnt, das auch der zuweilen
angewendete Cement- oder Plattenboden bedenkliche Nach-
theile hat. Ersterer wird oft rissig und mit der Zeit so

glatt, daß der Verkehr darauf gefahrvoll ist; Platten zeigen

ebenfalls solche Nachtheile, gehen in ihrem Gefüge leicht
auseinander und einzelne Theile werden sozusagen klapprig.
Außerdem wirken Oele und Säuren zerstörend ans solche

Böden.
Unter diesen Umständen ist es für die Betriebe der Spin-

nereien und Webereien von größter Wichtigkeit, daß in den

letzten Jahren seitens der Firma C. F. Weber zu Leipzig
(mit Fabrik in Mnttenz bei Basel) ein Material als Fuß-
bodenbelag verarbeitet wird, welches nicht nur die gedachten

Nachtheile ausschließt, sondern noch andere Vortheile von
größtem Werthe bietet.

Antielaeolith ist eine Asphaltkomposition, welche vermöge

ihrer Zusammensetzung Oelcn und Säuren widersteht und
damit dein Asphaltfnßboden überlegen ist, welcher bekanntlich
durch jene Substanzen aufgelöst wird.

In seiner äußeren Erscheinung dem Asphalt sehr ähnlich,
hat der Antielaeolith gleich letzterem den Vortheil absoluter
Undnrchlässigkeit gegen Feuchtigkeit und bietet gleich Asphalt
eine ebene fugenlose Fläche, welche bequem reinzuhalten ist.

Vor Cementbeton behauptet Antielaeolith den Vorzug der

Staubfreihcit und eignet sich auch aus diesem Grunde ganz
besonders für die Maschinenräume der Textilindustrie mit
ihren feinen Maschinentheilen.

Antielaeolithfnßboden wird nie glatt, ist völlig gernchloS
und kann wenige Stunden nach Herstellung in Benutzung

genommen werden.

Die angeführten Eigenschaften haben dem Antielaeolith-
fußboden bereits in einer großen Anzahl von Spinnereien
Deutschlands, Oesterreichs und der Schweiz Verwendung und
Anerkennung verschafft und ist das bezeichnete Material na-
mentlich bei Neubauten seitens der leitenden Architekten viel-
fach vorgeschrieben worden, um so mehr, als dass'elbe in
demselben Maaße feuersicherer ist, wie Asphalt.

Für die Werkstatt.
Für Glaser. Ein originelles und gewiß nützliches klei-

nes Geräth für Glaser zum schnellen und sauberen Verkitten
von Fensterscheiben ist unter Nr. 48,548 unter Patentschutz
gestellt worden. Im Wesentlichen ist dasselbe eine Hand-
spritze mit kurzem dickem Cylinder, welcher in ein geneigtes
Mundstück ausmündet. Der beim Herunterdrücken eines Kölb-
chens austretende Kitt wird durch eine am Mundstück be-
festigte Blattfeder ausgestrichen und geglättet. Näheres zu
erfahren durch das Patentbüreau von Richard Lüders in
Görlitz (Sachsen).

Eisen und Stahl duckt zu versilbern. Nach einem

soeben veröffentlichten australischen Patente soll nach der

„III. Ztg. f. Blechind." folgendes Verfahren gute Resultate
ergeben. Nachdem der zu versilbernde Gegenstand zuerst in
heiße verdünnte Salzsäure getaucht worden ist, bringt man
ihn in eine Lösung von salpetersaurem Quecksilber und ver-
bindet ihn hieraus mit dem Zinkpol eines Bunsenelementes.
Hier bedeckt er sich rasch mit einer Ouecksilberschichte, worauf
er herausgenommen, gewaschen und in ein gewöhnliches Silber-
bad gebracht wird. Nachdem er hier mit einer genügenden
Schichte von Silber bedeckt worden ist, wird der Gegenstand
bis zur Temperatur von 30V ° Celsius erhitzt, bei welcher
das Quecksilber verdampft. Das zurückbleibende Silber haftet
viel fester an der Oberfläche des Gegenstandes, als das auf
bisherige Art galvanisch aufgetragene.
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Verschiedenes.
Vereinswesen. In aller Stille hat sich in den letzten

Tagen in Jnterlaken ein Schreinermeister-Verein gebildet.
Demselben sind die Meister dieses Standes von Aarmühle,
Unterseen und Matten bereits vollzählig beigetreten und stehe

weiterer Zuzug aus der Umgebung in Aussicht. Zweck dieser

Verbindung ist, die Grundlagen des Schreinerhandwerks näher
kennen zu lernen und ein besseres kollegialisches Zusammen-
wirken zu erzielen. Auch dem Angerissenen Lehrlingsun-
weseu soll mit der Zeit ein wenig auf den Leib gerückt werden.

Die Baumeister der Stadt Bern haben die Einführung
der zehnstündigen Arbeitszeit für die Maurer, Steinhauer,
Handlauger und Erdarbeiter aus Neujahr bewilligt.

Betreffs eines Anstrichs für nasse Wände und Mau-
ern reihen wir den früheren diesbezüglichen Vorschriften noch

folgende zwei Rezepte an: 1.) Einer kochenden Auflösung
von 3^ kg. Eisenvitriol in 100 kg. Wasser werden nach ein-
ander hinzugeschüttet 2 kg. gepulvertes Harz, 10 kg. Zinkweiß
und 8 kg. Roggemnehl. Unter tüchtigem Umrühren gießt man
dem Gemische noch 6^/z kg. Leinöl hinzu und fährt mit dem

Rühren so lange fort, bis eine gleichartige Masse entstanden
ist. Mit dieser heißen Austreichmässe werden die Wände
zweimal überstrichen. 2.) Nasse Mauern überstreicht man
zunächst mit einer heißen Lösung von 340 Gramm Seife in
1A/z l. Wasser. Nach 24 Stunden wird ein zweiter Anstrich
mit einer Auflösung von 226 g. Alaun in 18 l. Wasser vor-
genommen.

Künstlicher Marmor. Ein schön geäderter und leicht zu
polirender künstlicher Marmor wird nach folgendem Verfahren
hergestellt: Guter Portlandzemeut wird mit zementächten
Farben mit Hilfe von möglichst wenig Wasser zu einem Teig
verarbeitet. Für jede Farbe wird ein besonderer Teig be-
reitet. Zur Herstellung der Marmormasse werden dann die
verschiedenen Theile lagenweise in verschiedenen dicken Schich-
ten aufeinander gelegt und die ganze Masse wird von allen
Seiren zusammengeklopfr, mehr oder weniger breit geschlagen,
und so eine zusammenhängende, je nach der Bearbeitung
dichtere oder dünnere Aederuug erzielt. Schließlich wird der
Zemenlkuchen in Scheiben geschnitten, so daß die Schnitt-
fläche durch die gefärbten Lagen geht. Diese Scheiben wer-
den direkt in die Form gepretzt, nach zwölf Tagen die fertigen
Gegenstände herausgenommen und bis zur völligen Abhärtung
feucht gehalten. Nach deni Erhärten findet daS. Schleifen
wie bei natürlichem Marmor, das Poliren unter Zuhilse-
nähme von Wasserglas statt. Nähere Auskunft ertheilt das
Patentbüreau von Richard Lüders in Görlitz.

Der Mauerslhntt und seine neue Verwerthung. Die
Chemie wird auch dem Bauwesen vielfach nützlich. Ist doch
der einfache Ziegel oder die Bruchsteiumauer an und für sich
ein chemischer Prozeß. Aber hier wollen wir uns auf Mo-
mente beschränken, welche Materialien zur Verwerthung, bezw.
zur Mehrverwerthuug bringen, die bisher nicht oder nur
mangelhaft verwendet wurden oder werden konnten. Die er-
höhte-Verwerthbarkeit von Materialien hängt daher entweder
von der Qualitätserhöhung des Materielles selbst oder von
einer bestimmten Art der Verwendung desselben ab.

Wird somit Abfall in seiner Qualität verbessert, so kann
er ohne spezielle Formveränderung einer Verwendung zuge-
führt werden, der er ohne diese Bedingung kaum im ange-
forderten Maße entspricht. Und hierzu zählt nun, nach einer
Notiz im „Bgwks.-Bl.", die Verwendung von Bauschutt als
Deckenfüllmaterial. Die Verbesserung hat man hier auf ver-
brennbarem Wege versucht und auch durchgeführt, indem man
einen Apparat konstrnirte, in welchem unter 150 Grad Ccl-
sius der von alten Gebäuden gewonnene Bauschutt geröstet
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